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W E I T S C H A U E N
Bachelorthesis am Lehrstuhl für Entwurfsmethodik und Gebäudelehre, Prof. Florian Nagler

Entwurf, Planung und Realisierung 
eines Aussichtsturms in Holzbau-
weise in Garching a. d. Alz

HINTERGRUND   
Schloßbesitzer Mathias Pschorr ließ 1893 auf der 
Kobler Höhe bei Wald (531 Meter über NN), Gemein-
de Garching a. d. Alz, einen Aussichtsturm von Bau-
meister Simon Lehner aus Altötting errichten. Dieser 
wurde am 1.Mai 1893 eröffnet, aber schon in der 
Nacht vom 5./6.Dezember 1893 von einem orkanar-
tigen Sturm niedergerissen.
Inspiriert wurde dieses Vorhaben durch den von 
Münchner Ausflugsgesellschaften vielbesuchten Aus-
sichtsturm auf dem Taubenberg bei Osterwarngau in 

der Nähe von Miesbach. Mathias Pschorr suchte die 
Romantik und brachte 1896 über dem Torbogen die 
bekannte Tafel an:

„Das Rauschen des Wassers,
der Gesang der Vögel
und die Stille des Waldes
machen mir diesen Ort angenehm.“

AUFGABE   
Auf dieser Anhöhe in Garching a. d. Alz soll wieder 
ein Aussichtsturm aus Holz entstehen, der diesen 
wunderbaren Blick über das bayrische Alpenvorland 
auf die Berge aufs Neue offenbart.
Im Rahmen eines Studentenwettbewerbs werden dazu 
an unserer TUM und parallel an der Bauhausuniver-

sität Weimar jeweils max. 15 Entwürfe ausgearbeitet.
In Arbeitsgruppen aus je einem Architektur- und 
einem Bauingenieurstudenten soll in Zusammenar-
beit mit dem Lehrstuhl von Prof. Stefan Winter (Lehr-
stuhl für Holzbau und Baukonstruktion/Bauing.) ein 
Aussichtsturm in Holzbauweise von ca.30 m Höhe 
und 5 Besucherstellplätzen erarbeitet werden.
Im darauffolgenden Wintersemester beabsichtigt die 
Gemeinde den Siegerentwurf zu realisieren.

betreuung 
Architekten: Prof. Florian Nagler, Stefan Bannert 
Bauingenieure: Prof. Stefan Winter, Philipp Dietsch, 
Martin Gräfe

HINTERGRUND 

Schloßbesitzer Mathias Pschorr ließ 1893 auf der Kobler 
Höhe bei Wald (531 Meter über NN), Gemeinde Garching a. 
d. Alz, einen Aussichtsturm von Baumeister Simon Lehner 
aus Altötting errichten. Dieser wurde am 1.Mai 1893 eröff-
net, aber schon in der Nacht vom 5./6.Dezember 1893 von 
einem orkanartigen Sturm niedergerissen.
Inspiriert wurde dieses Vorhaben durch den von Münchner 
Ausflugsgesellschaften vielbesuchten Aussichtsturm auf 
dem Taubenberg bei Osterwarngau in der Nähe von Mies-
bach. Mathias Pschorr suchte die Romantik und brachte 
1896 über dem Torbogen die bekannte Tafel an:

„Das Rauschen des Wassers,
der Gesang der Vögel
und die Stille des Waldes
machen mir diesen Ort angenehm.“

AUFGABE 

Auf dieser Anhöhe in Garching a. d. Alz soll wieder ein Aus-
sichtsturm aus Holz entstehen, der diesen wunderbaren 
Blick über das bayrische Alpenvorland auf die Berge aufs 
Neue offenbart.

Im Rahmen eines Studentenwettbewerbs werden dazu 
an unserer TUM und parallel an der Bauhausuniversität 
Weimar jeweils max. 15 Entwürfe ausgearbeitet. 
In Arbeitsgruppen aus je einem Architektur- und einem 
Bauingenieurstudenten soll in Zusammenarbeit mit dem 
Lehrstuhl von Prof. Stefan Winter (Lehrstuhl für Holzbau 
und Baukonstruktion/Bauing.) ein Aussichtsturm in Holz-
bauweise von ca.30 m Höhe und 5 Besucherstellplätzen 
erarbeitet werden. 

Im darauffolgenden Wintersemester beabsichtigt die Ge-
meinde den Siegerentwurf zu realisieren.

Abb.2   Der Pschorr-Aussichtsturm auf der 
Kobler Höhe im Jahr 1893, Foto: Privat, 
Archiv HBG

Abb.3   Garching a.d. Alz mit Kobler Höhe - Luftbild
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1 Ansicht 

2 Aussichtsplattform

3 Lageplan

4 konstruktiver Aufbau

Aussichtsturm Garching an der Alz

Aussichtsturm Garching an der Alz

Elisabeth Reischl
B.A. Architektur

Positioniert auf höchster Stelle der Anhöhe ist der 
Turm bereits von Weitem Blickpunkt für ankommen-
de Besucher und Passanten. Dank der elegant auf-
ragenden Form hebt sich dieser als Wahrzeichen 
des Ortes und der gesamten Umgebung ab. 

Der Besucher wird auf einen geschwungen Weg in 
einleitender Spiralform auf die erste Antrittstufe des 
Turms hingeführt. 
Zweiundzwanzig kreisrund aufgestellte Stützen 
bilden die Tragstruktur für die gigantische Wen-
deltreppe, bei der sich der Besucher entlang der 
Fassade im Außenraum bedächtig auf einer Ram-
pentreppe nach oben schraubt. Während des Auf-
stiegs erzeugt das ständig wechselnde Innenleben 
des Turms interessante Ein- und Ausblicke. Dieses 
besteht aus durchgesteckten Balken, welche auskra-
gen und somit die Setzstufen der Wendeltreppe bil-
den. Gleichzeitig entsteht im Inneren des Turms eine 
komplexe Doppelhelix. 

Die skulpturale Qualität des Turms entwickelt sich 
ganz natürlich aus der immanenten Konstruktion. 
Dies wird auch in der Ausformulierung der Treppen 
deutlich, welche jeweils auf die auskragenden Bal-
ken aufgelegt werden ohne deren konstruktiven Wert 
zu verdecken. Die Plattform bildet einen schweben-
den Ring, abgehangen von einem Stahlring auf 26m 
Höhe. Dadurch wirkt die Konstruktion unglaublich 
leicht und elegant. Die konisch zulaufende Kegel-
form unterstreicht diesen Eindruck. 
  3 4

2

1
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1 Innenperspektive

2 Schnitt

3Außenperspektive

AUSSICHTSTURM GARCHING an der ALZ

AUSSICHTSTURM 
GARCHING A.D. ALZ

Asal Mohtashami
B.A. Architektur

Die Stadt Garching a.d. Alz lädt die Studenten der 
Technische Universität München und des Bauhaus 
Weimar ein, einen Aussichtsturm zu entwerfen. 
Der ausgearbeitete Turm soll nach 100 Jahren der 
erste Turm sein, der wieder an gleichen Stelle er-
baut werden soll.

Was soll dieser Turm für Ansprüchen gerecht wer-
den und welcher Ausdruck soll dieser nach außen 
hin vermitteln? 

Die Fassaden-Netzstruktur ergibt sich aus der Su-
che nach einem klaren Ausdruck und dem Wunsch, 
einen Innenraum zu schaffen, welcher den Turm 
zum Verweilen einlädt. Die Ambivalenz eines Net-
zes, einerseits ein engmaschiges Gewebe, aber an-
dererseits auch eine lichtdurchlässige Struktur, er-
möglicht eine Vielfalt an Ausdrucksmöglichkeiten. 
Der Zugang der Anlage erfolgt durch ein einbeto-
nierten Untergeschoss: Landschaftsstufen leiten die 
Besucher zum Eingang hinab. 
Der Turm, welcher von weitem als skulpurales Ele-
ment wahrgenommen wird, benutzen können, bietet 
fünf Plattformen an, um unterschiedliche Ausblick-
möglichkeiten zu haben. Diese werden, je höher der 
Turm wird, auch breiter und definieren die Außen-
form. Die acht Stützen, voran die Treppenanlage 
befestigt werden, tragen die Drucklasten ab, wäh-
rend die Fassade, welche wie Spannseile agieren, 
die Zuglasten ableitet. Um die Knicklänge der ein-
zelnen Stäbe zu vermindern, werden die Holzlatten 
(10cm x10 cm) an den Plattformen gestoßen. 32

1
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WEIT SCHAUEN

WEIT SCHAUEN

Sebastian Schützdeller
B.A. Architektur

Für die Gemeinde Garching a.d. Alz soll ein Aus-
sichtsturm aus Holz an exponierter Stelle mit Alpen-
blick entstehen. Bereits bei Ankunft vor Ort ist die 
Aussicht auf die Berge vorhanden.
Um die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen, wur-
de eine auffällige Treppenskulptur, von tragenden 
Holzlamellen umgeben, entworfen, so dass der 
Turm seine Transparenz während der Annäherung 
abhängig vom Winkel stetig ändert und dadurch nur 
teilweise den Blick auf das Innenleben preisgibt.
Um die Besonderheit des Alpenpanoramas mit Hil-
fe des Turmes wieder in das Bewusstsein der Besu-
cher zu rufen, lenkt der Turm während des Hinauf-
steigens die Aufmerksamkeit durch eine spannende 
Treppenkomposition weitestgehend auf sich, um 
beim Austreten auf die Plattform das Erlebnis des 
Alpenpanoramas zu verstärken. 
Der vollständig aus Holz bestehende Turm steht auf 
einem Betonsockel, aus welchem heraus er eben-
falls erschlossen wird. Nachdem man unterhalb der 
Holzskulptur in den Betonsockel eingetaucht ist, 
eröffnet sich der Blick nach oben in die Holztrep-
pe. Die Skulptur besteht aus zwei einzelnen, sich zu 
einer Doppelhelix vereinenden, Treppen, ein Lauf 
dient als Aufstieg, der Andere als Abstieg. Auf der 
Plattform in 28 Meter Höhe angekommen, bietet ein 
Rundgang die Möglichkeit, das Panorama zu genie-
ßen. 
Der Aussichtsturm dient nicht nur zur Verbesserung 
des Alpenpanoramas durch die erreichte Höhe, son-
dern auch zur Schärfung des Bewusstseins bezüg-
lich der Besonderheit des Blickes. 

GSEducationalVersion

B

B

A

A

1 Innenperspektive

2 Grundriss

3Außenperspektive
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1 Grundrisse, Axonomet-

rie, Schnitt

2 Schnittplan

W E I T  SCHAUEN

W E I T  SCHAUEN

Karola Oelsner
B.A. Architektur

Im malerischen grünen Alztal soll auf einer Kuppe 
südlich des Ortzentrums Garchings in Zusammen-
arbeit mit der ortsansässigen Zimmerei ein neuer 
Aussichtsturm errichtet werden.
Umgeben von Feldern steht der Turm wie ein Mono-
lith, ein hölzernes Faltwerk, dessen geneigte Flä-
chen im Sonnenlicht die kraftvolle Form mit ver-
schieden intensiven Schattierungen inszenieren.
Der starken Witterung des Tals ausgesetzt bildet 
mein Entwurf eine schützende Hülle um den Trep-
penraum aus. Gezielte Ausblicke laden ein, die 
Umgebung zu entdecken und erzeugen einen dyna-
mischen Wechsel der Helligkeiten im Innenraum des 
hölzernen Faltwerks. Das helle und warme Fichten-
holz kontrastiert mit einem dezenten anthrazitfar-
benen Flachstahlgeländer und formt einen lichten, 

angenehm spannungsreichen Raum. Im überdach-
ten Aussichtsraum auf 27m Höhe kann der Besu-
cher den Blick in alle Himmelsrichtungen schweifen 
lassen und das Panorama genießen.
Ein einziges Material, Brettsperrholz, bildet alle 
tragenden Elemente des Turms aus, sowohl das  
steife Faltwerk als auch die Treppen, Aussichts-
punkte und den Dachraum. Die Maße der Elemen-
te folgen hierbei einerseits den standardmäßig pro-
duzierten Größen der Platten, um den Verschnitt so 
gering wie möglich zu halten. Außerdem orientieren 
sie sich an einer angenehmen Treppensteigung.
Die Konstruktionsdetails sind einfach gehalten, 
eine geschuppte Verkleidung aus Lärchenholzplat-
ten schützt das Konstruktionsholz, ohne die Flä-
chigkeit der Konstruktion nach außen zu verklären.

1

2
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SELBER LAGERN
Bachelorthesis am Lehrstuhl für Entwurfsmethodik und Gebäudelehre, Prof. Florian Nagler

HINTERGRUND   In den letzten 15 Jahren entstan-
den allein im Münchner Stadtgebiet an die 20 soge-
nannte Self Storage Lagerhäuser - flexibel anmiet-
barer Lageraum in unterschiedlichsten Größen, 
Innenstadt nahe und für jedermann zugänglich. Eine 
Entwicklung mit wachsendem Bedarf, der noch lange 
nicht gedeckt ist. Nach Schätzungen verfügt jeder 5. 
Haushalt in deutschen Großstädten über zu wenig 
Stauraum - ein Trend, der sich, neben dem ansteigen-
dem Lager-Bedürfnis von Hausrat, auf die jüngeren 
Veränderungen der Wohn-, Arbeits- und Lebensre-
alitäten zurückführen lässt: Ansteigende Mieten/m² 
bei gleichzeitig erhöhter Arbeits- und Wohnflexibili-
tät und Mobilität lassen Arbeits-Nomaden entstehen, 
Kleinunternehmer wie Ebay-Händler/Powerseller/
Pop-up Stores mit fluktuierenden Platzbedarf, Klein-
Handwerker ohne eigene Werkstatt, Multi-Jobber, 
Messe-, Foto- und Montage-Teams

Das Aufbewahren von Gütern für einen späteren 
Zeitpunkt ist seit Jahrtausenden ein menschliches 
Grundbedürfnis - angefangen beim existenziellen 
Lagern von Nahrungs- und Futtermitteln, bis hin zum 

computergesteuerten Hochregal-Lager, das die ganze 
Welt mit Waren versorgt. Ob Zisterne, (Salz-)Stadl, 
Fuchtkasten, Hochsilo oder ganze Speicherstadt - die 
Tradition des Bauens von Lagerstätten reicht trans-
kulturell weit in die Geschichte zurück. So stellt es 
seit je her eine architektonischer Herausforderung 
dar, den sich ändernden Bedürfnissen des Lagerns ein 
Gefäß zu entwerfen und dessen baukulturellem Wert
dabei gerecht zu werden.

AUFGABE   Entwerfen Sie ein Self Storage Lager-
haus. Neben der Unterbringung von Self Storage 
Abteilen zeichnet sich dieses Gebäude durch seine 
angenehme, vielfältige Benutzbarkeit und räumlich-
sinnliche Qualität aus.Es soll nicht nur eine prakti-
kable Nutzung hergestellt
werden, sondern ein vitaler Ort von dichter Atmo-
sphäre und Identität entstehen und dadurch die hier 
schwindende soziokulturelle Ebene rund ums Lagern, 
seinen Gütern und (neuen) Bedarfs-/Berufsfeldern 
im Viertel weiter beleben. Entwickeln Sie dazu ein 
Ideen- und Gebäude-Konzept.

ANFORDERUNGEN AN DAS GEBÄUDE
•	Größe Gebäude BGF min. 7000 m² - max. 12000 m²
•	Foyerraum/Lobby, Treffen+Sitzen+Warten, Infor-

mation
•	Empfangs-Tresen/Lagerzubehör-Shop Café+Snack, 

4 Arbeitsplätze und Backoffice 4 Arbeitsplätze, Per-
sonalraum + WCs

•	Abstellraum Hand-Schiebewägen
•	20 kurzfristig anmietbare Kontor-Büros/Office-Sha-

ringEinheiten/Shared Desks, jeweils 1-2 Arbeits-
plätze; dazu ein festes Sekretariat

•	Geschosse allgemein: Kleine Aufenthaltsbereiche/
Orientierungspunkte, WCs

•	Lagerräume. Der Lager Abteile-Mix ist entwurfsab-
hänig und dem Gebäudekonzept anzupassen:  
XS 1 – 1,5 m², S 1,5 – 3 m², M 3 – 5 m², L 5 – 7 m², 
XL 7 – 10 m², XXL 10 – 15 m², XXXL 15 – 40 m² , 
beinhaltet auch Drive-in ab min. 10 m²

•	Zusätzlich ist eine großflächige Mehrzweck-Lager-
halle vorzusehen, welche Nutzungen wie z.B. Lager-
versteigerung, Lagerschau, Lagergeschoss für z.B. 
temporäre Werkstatt oder Studio- und Atelierflä-
chen ermöglicht.
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1 Grundriss

2 Schnitt

3 Straßenansicht

Selber Lagern

Selber Lagern

Elisabeth Kellermeier 
B.A. Architektur

Die Idee des Entwurfes ist es mit möglichst einfa-
chen Mitteln eine sehr effi ziente und praktische 
Halle zum „Selber Lagern“ zu entwickeln.

Der langgestreckte Riegel als Baukörper schließt-
zum einen die Bebauung städtebaulich gesehen zu 
den Gleisen hin ab. Zum anderen bietet er eine mög-
lichst großfl ächig und ebenerdige Lagermöglich-
keit. Die realativ große Freifl äche vor dem Gebäu-
de kann als Anfahrts- und Parkbereich gut genutzt-
werden. Die neu gebaute Einbahnstraße entlang des 
Riegels soll die Verkehrssituation weiter entzerren 
und ermöglicht bequemes Ent- bzw. Beladen. 
Der Haupteingang befi ndet sich gut sichtbar in der 
Achse der Zufahrt. Das Gebäude wird über eine 
große Rampe in einem Betonkern betreten. Von 
dort verteilt man sich entweder zur zentral gele-
genen zweistöckigen Halle oder zu den Lagern. 
Des Weiteren gibt es noch vier Betonkerne. Darin 
befinden sich die Fluchttreppenhäuser, Aufzüge und 
Toiletten. Diese Kerne dienen zum einen als Ori-
entierungspunkt zum anderen zur Aussteifung der 
zwischen den Kernen gelegenen Holzkonstruktion. 
Diese ist als sehr einfache Zangenkonstruktion aus-
gebildet und entspricht somit dem Lagern. Zusam-
mengehalten wird das Gebäude aus Kernen und 
zwischengeschalteten Holzkonstruktion durch das 
Betonfundament, das 50 cm über dem Boden an der 
Fassade sichtbar wird. Um den Höhenunterschied 
auszugleichen gibt es kleine Rampen und Podeste. 
Diese stellen den Charkater des Lagerhauses noch 
einmal heraus. 3

2
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Selber lagern

Elisabeth Kellermeier
Bachelor Architektur

Die Idee des Entwurfes ist es mit möglichst einfa-
chen Mitteln eine sehr effi ziente und praktische Hal-
le zum „Selber Lagern“ zu entwickeln.

Der langgestreckte Riegel als Baukörper schließt 
zum einen die Bebauung städtebaulich gesehen zu 
den Gleisen hin ab. Zum anderen bietet er eine mög-
lichst großfl ächig und ebenerdige Lagermöglich-
keit. Die realativ große Freifl äche vor dem Gebäu-
de kann als Anfahrts- und Parkbereich gut genutzt 
werden. Die neu gebaute Einbahnstraße entlang des 
Riegels soll die Verkehrssituation weiter entzerren 
und ermöglicht bequemes Ent- bzw. Beladen.
Der Haupteingang befi ndet sich gut sichtbar in der 
Achse der Zufahrt. Das Gebäude wird über eine 
große Rampe in einem Betonkern betreten. Von 
dort verteilt man sich entweder zur zentral gele-
genen  zweistöckigen Halle oder zu den Lagern. 
Des Weiteren gibt es noch vier Betonkerne. Darin 
befi nden sich die Fluchttreppenhäuser, Aufzüge und 
Toiletten. Diese Kerne dienen zum einen als Ori-
entierungspunkt zum anderen zur Aussteifung der 
zwischen den Kernen gelegenen Holzkonstruktion. 
Diese ist als sehr einfache Zangenkonstruktion aus-
gebildet und entspricht somit dem Lagern. Zusam-
mengehalten wird das Gebäude aus Kernen und 
zwischengeschalteten Holzkonstruktion durch das 
Betonfundament, das 50 cm über dem Boden an der 
Fassade sichtbar wird. Um den Höhenunterschied 
auszugleichen gibt es kleine Rampen und Podeste. 
Diese stellen den Charkater des Lagerhauses noch 
einmal heraus. 3
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Kura

Christopher Irlbeck
B.A. Architektur

Das Aufbewahren von Gütern für einen späteren 
Zeitpunkt ist seit Jahrtausenden ein menschliches 
Grundbedürfnisb - angefangen beim existenziellen 
Lagern von Nahrungs- und Futtermitteln, bis hin 
um computergesteuerten Hochregallager, das die 
ganze Welt mit Waren versorgt. So stellt es seit je 
her eine architektonischer Herausforderung dar, 
den sich ändernden Bedürfnissen des Lagerns ein 
Gefäß zu entwerfen und dessen baukulturellem Wert 
dabei gerecht zu werden.In den letzten 15 Jahren 
entstanden allein im Münchner Stadtgebiet an die 
20 sogenannte Self Storage Lagerhäuser - flexibel 
animietbarer Lageraum in unterschiedlichsten Grö-
ßen, Innenstadt nahe und für jedermann zugänglich. 

Das von mir entworfene Lager „Kura“, deckt durch 
ihre große flexibilät im inneren, einen sehr großen 
teil der Bedürfnisse des Lagerns ab. Angefangen mit 
der überdachten Zufahrt im Erdgeschoss, erreicht 
man über zwei Erschließungskerne die oberen 
Geschosse. Im ersten Obergeschoss befindet sich  
die Mehrzweckhalle zwischen den Kernen, um beid-
seitig erschlossen werden zu können. Um die Kerne 
befinden sich dann noch andere funktionalen Räu-
men wie Atelier, Werkstatt, Sharedesks, etc... Ab dem 
zweiten Obergeschoss beginnt das klassische Lager 
mit seinen nach Oben verjüngenden Geschosshö-
hen, um sich gleichzeitig den unterschiedlichen 
Anforderungen und Lagergrößen anzupassen. 

3
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selber LAGERN

selber LAGERN

Moritz Elliott Rieke
B.A. Architektur

Entwurfsaufgabe war die Planung eines Lager-
hauses auf einem Grundstück in der Isarvor-
stadt begrenzt vom Schlachthofviertel, Münchner 
Blockrandbebauung und Gleisharfe. Das Konzept 
des Lagerhauses beruht auf dem ‚self storage‘ -  
einer individuellen kleinteiligen Lagerung. Zusätz-
lich sollte das Gebäude weitere Anforderungen - 
Kontorbüros, Ausstellungshalle, Café, etc. - bedie-
nen.
Der lange schmale Baukörper ist parallel zu den 
Gleisen gesetzt und schließt mit seiner Länge von 
105 Metern die beiden Nord-Ost gelegenen Wohn-
blöcke zur Bahn hin ab. Im Osten entsteht eine gro-
ße Freifläche, welche befahrbar gemacht werden 
soll und für Veranstaltungen wie Flohmärkte zur 
Verfügung steht. Teil des Grundstückes im Nord-
Osten, zusammen mit dem Grundstück des isla-
mischen Zentrums sollen für einen Schulbau - zur 
Bahn geschützt vom Riehel -  frei bleiben.
Das Gebäude besteht aus einer massiven Ortbeton-
wand. Öffnungen finden sich nur im Erdgeschoss 
des Riegels und dienen der Erschließung. Im Inne-
ren besteht die Konstruktion aus eng gesetzten BSH 
Balken in Kombination mit Hölzernen Elementen, 
welche die Lager bilden. Lichthöfe bringen ein dif-
fuses Licht durch das ganze Gebäude und gliedern 
mit den Kernen den langen Innenraum. Die Lücke 
zwischen den Baukörpern markiert den Hauptein-
gang, der zur Rezeption im Erdgeschoss des kleinen  
Würfels führt. Alle Zusatzfunktionen zum Lagern, 
die einen gedämmten Raum vorraussetzen, sind in 
diesem dreigeschossig angeordnet. 3
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SELBER LAGERN

SELBER LAGERN

Katharina Humpel
Bachelor Architektur

Der Entwurf zielt daruauf ab eine effektive, wie 
auch flexible Lagerstätte zu schaffen, wo das 
Bedürfniss des Lagerns mit der Ausübung kulturel-
ler Werte verknpüft werden. 
Das Self Storage fokusiert die Anforderungen, wel-
che das Lagern an ein Gebäude stellt und hat den 
Anspruch konstruktiv bis ins Details geplant zu wer-
den. 
Als Reaktion auf das disperse heterogene Umfeld 
orientiert sich das Gebäude an den dominierenden 
Bahngleisen in der Nähe des Schlachthofviertels in 
München. Das Hauptlagergebäude liegt als Riegel 
wie ein langer Güterwagon an den Gleisen und gibt 
so die Möglichkeit im Inneren effektiv verschiede-
ne Lagerräume unterzubringen. Der Holzbau mit 
den drei aussteifenden Beton-Erschließungszonen, 
assoziiert  ein großes Regalkonzept, welches der 
Idee des Lagerns entspricht. Außerdem vereinigt die 
Holzkonstruktion die Vorteile einer kurzen Bauzeit, 
hohe Stabilität und eines sehr guten Raumklimas. 
Das Stützenraster zieht sich konsequent durch den 
Grundriss und gewährt eine einheitliche Struktur, 
welche wiederum viele Freiheiten der Lagerrau-
meinteillung verspricht. 
Das kleinere und quadratische Gebäude über-
nimmt die Funktionen eines Multifunktionraums 
und  Büros, welches auch kulturelle Präsenz in dem 
Stadtviertel zeigen soll.
Beide Gebäude umgibt eine horizontale Fassaden-
struktur aus Holzlamellen, welche die Länge des 
Riegels unterstreichen soll. 
 3
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Selber Lagern

Jasmin Löschner
B.A. Architektur

Vor dem Hintergrund der steigenden Grundstücks-
preise und der Tatsache, dass viele Wohnungen von 
mehreren Personen genutzt werden, ist die Nachfra-
ge nach Lagerfläche groß.
Hierfür soll eine entsprechende Lösung gefunden 
werden, die sowohl private als auch gewerbliche 
Nutzer zufrieden stellt. Des Weiteren soll eine Multi-
funktionshalle ausgebildet werden und flexible Räu-
me für Büros, Cafe oder Ateliers.
Stadtraum & Lage.
Aufgrund der Bebauungsstruktur und Nutzung 
hat das Gebiet peripheren Charakter und soll zu 
einem lebendigen Bereich umgewandelt werden. 
Einige Veranstaltungen, wie beispielsweise das 
Schlachthof Kino Open Air oder die Gastronomie 
des Schlachthofs zeigen, dass der Ort das Potenzi-

al für ein belebtes innerstädtisches Gebiet bietet. 
Die beiden Körper stehen markant an der Straße 
und nehmen durch ihre versetzte Stellung die Kurve 
zur Unterführung mit. Durch die Höhe sind sie von 
allen Richtungen weit zu sehen. Der Zwischenraum 
nimmt die Flucht der Straße gen Norden auf.
Nutzung & Erschließung.
Ausschlaggebens ist die öffentliche Nutzung im Erd-
geschoss. Beide Bauten bilden hier die Multifunkti-
onshalle aus. Die Tore der Hallenkönnen weit geöff-
net werden, sodass man sie als Ganzes sehen kann 
und sich dazwischen ein neuer Raum bildet. Hier 
können temporäre Veranstaktungen wie beispiels-
weise Flohmärkte stattfinden. Das Baugebiet kann 
über die Straße im westen oder durch die nördliche 
Multifunktionshalle erschlossen werden.

Die geschlossene Fassade soll Sicherheit und Wer-
tigkeitsymbolisieren. Die Nutzung ist außen ables-
bar. Lediglich durch die offenen Schalungsanker im
Stampfbeton dringt Licht und erzeigt eine besondere
Innenraumsituation.
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HORREUM

HORREUM

Jörg-Helmuth Schwarz
B.A. Architektur

Horreum - ein altes römisches Lagergebäude. Nach 
Schätzungen verfügt jeder 5. Haushalt in deutschen 
Großstädten über zu wenig Stauraum. Ein Trend.
Die städtebauliche Lage des Entwurfsgrundstücks 
an einem Knotenpunkt von drei vielbefahrenen 
Straßen verlangt nach einem aussagekräftigen 
Statement als Entwurf, da die momentane brach 
liegende Grundstückssituation den besagten 
Knotenpunkt qualitativ enorm schwächt. Aus dieser
grundlegenden Basisüberlegung geht die Idee 
hervor, lediglich den zur Straße orientierten 
vorderen Bereich des Grundstücks zu bebauen.
Inspiriert von Erdkellern, Kirchenbauten und 
römischen Horrea reifte die Idee heran, ein massives
Gebäude mit einer Wandsärke von ca 70cm 
zu entwerfen, das durch diese enorme Masse 
ohne Dämmungsmaterialien eine nachhaltige 
und hervorragende Speicherfähigkeit für 
Wärme im Winter und Kälte im Sommer hat.  
Die Fassade des Gebäudes soll Bezug auf die 
Umgebung nehmen. Direkt gegenüber auf der 
anderen Seite, der Thalkirchener Straße, im Bereich 
vor der Unterführung befindet sich eine Stützmauer 
aus rotem Klinker, angesprayt mit Graffiti 
Kunstwerken.
Die rötliche Farbe der hin und wieder 
durchschimmernden sauberen Klinker hat einen 
besonders ausdruckstarken, industriell geprägten 
Charakter. Daher soll das Self-Storage Gebäude 
aus eisenoxid-rot pigmentiertem Stampfbeton 
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Das Stadthaus – Die Kultivierung der Fassade
Bachelorthesis am Lehrstuhl für integriertes Bauen, Prof. Dietrich Fink

Hintergrund  
Die Architektur ist die Kunst, den Raum zu fassen; im 
Gefüge der Teile und der Fügung der Teile aneinander, 
im Bauen, findet es seinen Ausdruck. � Auguste Perret

Fast polemisch umreisst Perret in diesem kurzen 
Auszug aus seinem Manifest „Zu einer Theorie der 
Architektur“ die Grundzüge unseres Schaffens als 
Architekten. Das der Ausdruck eines Gebäudes von 
einer tektonischen Durchdringung geprägt sein kann, 
hat Perret in seinem Werk ein ums andere mal unter 
Beweis gestellt. Er nutzt die neuen Möglichkeiten des 
Eisenbetons und anstatt das rohe Material vor den Bli-
cken der Nutzer im Inneren zu schützen legt er es offen, 
ja feiert es. Der Ausdruck des Hauses in der Stadt ist 
ein genaues Abbild dieser Konstruktion. Er zeigt die 
statische Notwendigkeit und deren Kräfteverlauf auf 
und entwickelt daraus ein Vokabular für die Gestaltung
einer städtischen Fassade. 

Für Perret gibt es keinen Zweifel, dass die innere 
Logik der Tektonik auch aussen sichtbar werden muss 
und auf unwiederrufliche Art und Weise miteinander 
verbunden ist. „Wer irgendeinen Teil des Gerüstes 
verbirgt,“ schreibt Perret im oben genannten Büch-
lein, „bringt sich um den einzig legitimen Schmuck 
der Architektur.“ Und weiter: „Wer einen falschen 

Pfeiler setzt, begeht ein Verbrechen.“ Die Härte mit 
der er seiner eigenen Forderung nachkommt, zeigt 
sich in der ausgewogenen, aber strengen Gliederung 
seiner Häuser. 
Unsere Aufgabe in diesem Semester „Die Kultivierung 
der Fassade“ ist nicht ganz so dogmatisch zu sehen 
wie die Forderungen Perrets, jedoch auch wir fordern 
eine These, die zu einem starken Bild eines städtischen 
Hauses führt und zu einer Identifikation an dem Ent-
wurfsort beiträgt.

Aufgabe  Der Ort an dem wir diese These überprü-
fen wollen ist der Weißenburger Platz in Haidhausen. 
Das sogenannte Franzosenviertel entstand nach Plä-
nen von Arnold Zenetti um 1870 und hat sich, dank 
der Unversehrtheit mit der es den II. Weltkrieg über-
standen hat, bis heute kaum verändert. Noch immer 
findet man hier zweigeschossige Bauten, die an die 
Gründungsszeit des Viertels erinnern und die nicht 
viel mit der höheren, vorherrschenden Bebauung zu 
tun haben wollen. 
Geprägt ist die Entstehung des Viertels von den baro-
cken städtebaulichen Idealen, die von Zenetti wieder 
aufgegriffen wurden. Vom Orleansplatz ausgehende 
Strassenfolgen, die diagonal das orthogonale Raster 
durchtrennen, reihen die unterschiedlich geometrisch 
ausformulierten Plätze aneinander. Dies führt zu einer 

Physiognomie des Quartiers, die sich durch eine starke 
stadträumliche Identifikation auszeichnet. Zu einer 
weiteren Differenzierung kam es auch in der Bebau-
ungshöhe: die Hauptstraßen und die Plätze wurden 
fünfgeschossig, die Nebenstraßen viergeschossig 
bebaut. Nach der Münchner Bauordnung von 1863 , 
die nur das „geschlossene Bausystem“ kannte wurde 
das gesamte Quartier mit geschlossen bebauten Häu-
serblocks errichtet. 
Das Haus Götzke, auf das wir unseren Blick richten, 
wurde 1970 am Weißenburger Platz als rationaler 
Stahlbetonskelettbau neu errichtet. Die Fassade 
spiegelt mit Ihrer Erscheinung und Materialität die 
Entstehungszeit wieder und wird dem Platz mit seiner 
Bedeutung nicht mehr gerecht. Skurrile Bauteile, wie 
der statische Sonnenschutz im ersten Obergeschoß 
verunklären das Erscheinungsbild des Hauses. Die 
Konstruktion lässt einen Rückbau auf die eigentliche 
Tragstruktur zu und gestattet in diesem Zuge auch den 
Nutzungstransfer vom Büro zum städtischen Wohn-
haus. Schnell stellt sich die Frage nach dem Bild des 
Hauses, dass es in diesem Semester ausführlich zu 
bearbeiten gilt.

betreuung  Christian Hadaller, Danjela Heyland, 
Vanessa Lehner, Sebastian Multerer, Julian Wagner

Weißenburger Platz

Weißenburger Platz, München
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Stadthaus München - die Kultivierung der Fassade

Stadthaus München

Göksu Köksoy
B.A. Architektur

Das Gebäude, das wir bis auf das Stahlbetonskelett 
zurückgebaut haben, befindet sich auf dem Weißen-
burger Platz im Franzosenviertel. Der Platz ist kon-
zentrisch mit Bäumen, Bänken, Blumen und Häuser 
gestaltet. Viele Leute kommen zum Weißenburger 
Platz für “urbanes Picknick” oder nur zum Sitzen. 
Meine Hauptintention war, dass der Platz ein neues 
Gesicht bekommt. Ich habe diese Idee mit der Arka-
de ermöglicht. Ein Restaurant und ein Buchladen 
besetzen die Arkade mit Sitzmöglichkeiten im Aus-
senbereich.

Die Fassade hat einen vertikalen Charakter, der mit 
gekrümmte und geriffelte Betonfertigteilen unter-
stützt wird. Bei den oberen Geschossen befinden 
sich die Wohnungen, die den Familien beste Aus-
sichtsmöglichkeiten bieten. Bei dem Dachgeschoß 
ist die Fassade zurückgesprungen und die Pilaster 
stehen frei. Somit wird der Arkadencharakter im 
Dachgeschoss auch reflektiert.
Daraus ist ein Gebäude entstanden, die in München 
herrschende Architekturqualität reflektiert, und 
auch zeitgenössisch wirkt.

4

3

2

1
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Stadthaus München - die Kultivierung der Fassade

STADTHAUS MÜNCHEN

Amir Ojalvo
B.A. Architektur

Das Gebäude befindet sich auf dem Weissenburger 
Platz, der von kleinen Geschäften und vielfältigen 
Restaurants umgerahmt ist und über einen zen-
tralen Brunnen verfügt, wo die Leute sich treffen. 
Unsere Aufgabe war der Umbau von einem Gebäu-
de auf dem Platz, dessen Hauptfassade zum Platz 
gerichtet ist. 
Der Ziel war “das beste Haus” des Platzes zu ent-
werfen.
In München kommt Ziegel als Baumaterial nicht oft 
vor. Deswegen wollte ich Ziegelbekleidete Beton-
fertigteile als Fassadenmaterial nutzen, damit der 
Platz ein neues Gesicht bekommt.
Die Fassade hat einen Faltmuster, was die Aus-
sergewöhnlichkeit des Gebäudes utnerstreicht. die 
Monotonie der Fassade wird durch das Spiel der 
verschiedenen Ziegelformaten abgebrochen.
Ziegel hat auch die eigenschaft, beliebig gefärbt 
werden zu können. Die blau-graue Farbe der Zie-
geln verleicht das Gebäude eine hohe Auffällig-
keit. Der Faltmuster bekommt eine Nutzung durch 
die breite Fläche außerhalb von jedem Fenster, die 
wegen des Faltmusters entsteht. Diese Fläche kann 
von Innen als Sitzfläche oder kleines Balkon benutzt 
werden und somit bekommt der Innenraum auch 
eine eigenartige Atmosphäre. 3

2

1
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Stadthaus München - die Kultivierung der Fassade

Stadthaus München

Lisa Schubert
B.A. Architektur

Das bearbeitete „Haus Götzke“ befindet sich am 
Wießenburger Platz, einem der charakteristischen 
runden Plätze im gründerzeitlichen München Haid-
hausen. Der Stahlbetonskelettbau aus den 1970er 
Jahren soll im Rahmen des Entwurfs eine neue Fas-
sade erhalten und von einem Ärztehaus in einen fle-
xiblen Wohnungsbau umgestaltet werden.
Der Entwurf der Fassade geht auf den Bestand und 
die Umgebung des Hauses ein. Die neue Fassade 
wird aus Beton- und Metallelementen ausgebildet 
und formt ein Relief. So bleibt das Raster und die 
Tektonik des Betonbaus noch ablesbar, bekommt 
jedoch eine neue Tiefe. Im Erdgeschoss machen 
große Öffnungen eine öffentliche Nutzung möglich. 
Ein Zwischengeschoss vermittelt mittels schräger 
Metallelemente zu den Obergeschossen. In diesen 
bilden immer gleiche Fensterelemente, die sich zwi-
schen den Stützen wie Erker schräg nach Außen 
ausweiten ein  interessantes Bild. In den Elementen 
sind seitliche Öffnungselemente zur Lüftung einge-
setzt. Im Innenraum wird die Fassadenform nach-
gebildet und in den entstehenden Nischen formen 
Holzausbauten die raumhaltige Fassade aus. Somit 
wirkt die Fassade nach innen und außen. Auf Grund 
der wichtigen Lage am Platz wird im Entwurf eine 
Aufstockung des Gebäudes vorgeschlagen. Hier-
bei wird ein überhöhtes Dachgeschoss ausgebildet, 
das sich in seiner Form an die Umgebungsbebau-
ung anlehnt. Die Besonderheiten sind die großen 
Gauben und eine hohe Krempe, die das Gebäude 
„krönt“. Es entsteht zusätzlicher Wohnraum und 
das Gebäude erhält einen Wiedererkennungswert. 3

2

1
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Ein Kleid für ein Haus

Ein Kleid für ein Haus

Wu Chao
B.A. Architektur

Ein Wohnhaus am Weißenburgerplatz soll umge-
baut werden. Aus städtebaulicher Sicht ist eine Ver-
dichtung vorgesehen. Der Traufhöhenunterschied 
zu den Nachbargebäuden wird duch eine abgestufte 
Aufstockung übernommen, sodaß sich das Gebäu-
de einerseits auf der Straßenseite sehr ruhig an 
die Umgebung anpasst, andererseits eine relativ 
monumentale Platzfassade ausbildet. Eine attrak-
tive Wohnungstypologie mit Dachterrasse wird 
dadurch ermöglicht. Das Haus wird bis auf seine 
fünfstöckige Skelettstruktur abgetragen. Die neue 
Fassade umhüllt die Bestandstruktur wie ein funkti-
onales und metamorphorisches Kleid.  Die Sprache 
des Kleides wird ausführlich untersucht. Sie wird 
durch eine Serie von Vokabular und Grammatik for-
muliert. 1/ Die Fertigteile aus Weißbeton mit ein-
gemischten Glasfasern  bilden eine leicht reflektie-
rende Schicht; 2/ Die vertikalen Fertigteile verjün-
gen sich von oben nach unten, um einer tektonische 
Logik entgegen zu wirken;
3/ Der tektonischer Aspekt des Kleides wird durch 
die Metalkreuze weiter befreit. Die Bindung zwi-
schen Kleid und Tragstruktur wird durch diese 
Medien verdeutlicht;
4/ Wo die Metalkreuze in die Struktur einpresst sind, 
ergibt sich die Krümmung in den Betonfertigteilen; 
5/ Beim Dachabschluss fällt das Metalkreuz aus. 
Das Kleid verbiegt sich nach außen;
6/ Im Sockelberreich springt die Fensterebe-
ne zurück. Dadurch wird die dahinterliegende 
Bestandstruktur sichtbar und das Tragsystem nach-
vollziehbar.

1

2
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LA VIE EN ROUGE

LA VIE EN ROUGE

Hristina Mladenova
B.A. Architektur

„Architektur ist die Kunst, den Raum zu organisie-
ren“. Mit dieser Haltung schaffte Auguste Perret 
seine Meisterwerke aus Beton, die immer noch die 
Architekturwelt beeindrucken.

Im gleichen Prinzip ist die strenge Ordnung in 
der Fassadengestaltung entstanden - aufeinander 
geschichtete tragende und nichttragende Bauteile.
Das Gebäude ist optisch auf drei Bereiche in ver-
tikaler Richtung geteilt, wobei sich die öffentlich 
genutzten  von den Wohngeschossen unterschei-
den.  Die Arkade im Ergdgeschoss wirkt durch ihre 
Form einladend und spannend und bietet besondere 
Raumsituationen. 

Die Fassade ist aus aufgehängten Betonfertigteilen 
aufgebaut. Bei der Wahl der Fabre wurde die Far-
bigkeit des gesamten Viertel berücksichtigt. Durch 
die Stärke der gewählten Farbton wird der Charak-
ter der Fassade bestimmt und einen persönlichen 
Ausdruck geschafft. Außer dieser einzigen Farbe 
für alle Fassadenteilen gibt es einen zweiten Farb-
ton - dieser von den Fensterrahmen und Brüstungen 
aus Messing. 

Der Unterschied zwischen den einzeltenen Ele-
menten der streng gerasterten Fassade wird durch 
einen Tiefenunterschied von 10 cm geschafft. Dieser 
Effekt wird durch die glatte Oberfläche der Stützen 
und Wände und die mit Kanneluren geschmuckten 
Stirne der Decken betont.

4
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die kultivierung der fassade

die kultivierung der fassade

Maximilian Peter
B.A. Architektur

Die Grundlage für diesen Entwurf bildet ein Bestands-
gebäude am Weißenburger Platz im Münchner Haidhau-
sen. Die Aufgabe bestand darin, die Bestandsstruktur des 
Gebäudes, ein Stahlbetonskelett, zu bewahren und dar-
aus einen neuen Ausdruck des Hauses zu entwickeln. Der 
besondere Fokus lag hierbei auf der Fassade, also der 
Bestimmung des Entwurfs von Außen nach Innen. 
Das Konzept entwickelte sich durch drei Entscheidungen 
zu Volumen, Fassade und Materialität.
Die Geometrie des Weißenburger Platzes ist stark prä-
gend für das Volumen des Gebäudes, da sich dessen 
Rundung in der Platzfassade wiederspiegelt. Das The-
ma dieser Krümmung wurde in meinem Entwurf weiter-
geführt, so werden hier auch die Ecken gegenläufig zur 
Platzkrümmung abgerundet.  Diese Geste impliziert die 
Wahrnehmung des Herumwickelns einer einzigen Fas-
sade um das Gebäude, bzw. um seine der Öffentlichkeit 
zugewandten Seiten. Das Wickeln von Bändern um den 
Bestand war ein wichtiges Bild des Entwurfs und wurde 
zur Bandfassade weiterentwickelt. Durch das Überlap-
pen von vertikalen und horizontalen Elementen soll eine 
Analogie zu den Öffnungen der klassischen Lochfassade 
von Haidhausen geschaffen werden.
Auch die Farbigkeit begründet sich in der Farbenvielfalt 
des Viertels selbst. Von Ocker über Sienna bis Lindgrün 
sind sämtliche Farbtöne im Viertel schon vorhanden. Im 
Entwurf äußert sich die Farbigkeit über das Material 
selbst. Die Elemente bestehen aus durchgefärbten Beton-
fertigteilen, welche sich auch nach innen hinein als Brüs-
tungselemente äußern. Somit zeigt sich hier die Bestim-
mung des Entwurfs von außen nach innen, also die Aus-
wirkung der Fassade auf den Innenraum. 3

2
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Stadthaus München - Die Kultivierung der Fassade

Stadthaus München

Melissa Schmiedel
B.A. Architektur

Unser Baugebiet befindet sich im Franzosenvier-
tel in München Heidhausen. Das Franzosenviertel 
wurde zwischen 1870 und 1900 überwiegend im Stil 
der Neurenaissance und Neubarocks erbaut. Das 
„Haus Götzke“ am Weißenburgerplatz in Heidhau-
sen, entstand in den 70er Jahren. Die Konstruktion 
lässt einen Rückbau auf die eigentliche Tragstruktur 
zu und gestattet in diesem Zuge auch den Nutzungs-
transfer vom Büro zum städtischen Wohnhaus. Die 
Grundstruktur des Stahlskelettbaus wird um zwei 
Geschosse erweitert und bekommt eine Fassade aus 
Keramikelementen, welche durch eine Negativform 
gepresst sind. Die Elemente sind leicht gebogen und 
nehmen die gekrümmte Form der Fassade wieder 
auf. Durch die glänzende Oberfläche der Keramik 
und die schwingende Form der Elemente entsteht 
eine lebendige Fassade. Die ersten beiden Geschos-
se bilden einen überhöhten Sockel aus, mit doppel-
geschossigen Fenstern und einer matten, dunkleren 
Keramikglasur. Hier befindet sich ein Gastronomie-
betrieb und eine Bank Filiale. Im 1.OG entsteht ein 
Ärztezentrum, darüber zwei bis drei Zimmer-Woh-
nungen.

3

2

1
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Die Kultivierung der Fassade

Idee des Umbaus

Han Chi
B.A. Architektur

Das zu bearbeitende Stadthaus befindet sich in der 
Mitte des Weißenburgerplatzes. Im zweiten Welt-
krieg stark zerstört, wurde es nach dem Krieg mit 
einer mit Keramikfliesen bekleideten Fassade wie-
der aufgebaut und fungiert zurzeit als Ärztehaus.

Durch den Umbau soll eine bemerkenswerte, 
jedoch nicht herausstechende Qualität in der Mitte 
des Platzes geschaffen werden. Die Fassade wird 
mit einer Kombination von Betonfertigteilen und 
Putz bekleidet. Einerseits wird das Gebäude durch 
das verwandte Format in die Umgebung eingebet-
tet, besonders das aus den Betonfertigteilen enste-
hende Raster bildet die Regelgeschossigkeit der 
Bestandsgebäude ab. Andererseits wird durch die 
Reliefschichtung der Betonfertigteile, welche der 
Fassade höhen und tiefen geben, im Vergleich zu 
den flächigen Putzfassaden der Umgebungsgebäu-
de Charakteristika verliehen.

Um den verschiedenen Materialien einen harmo-
nischen Übergang zu geben wurden hier ähnliche 
Farbtöne benutzt. Das Stadthaus wird durch ver-
tikale Farbtrennung in drei Ebenen, Erdgeschoss, 
Regelgeschosse und Dachgeschoss eingeteilt, 
wobei jede Ebene verschiedene innenräumliche 
Raumqualität bietet. Die oberen Geschosse wer-
den mit 4 verschiedenen Varianten der Innenraum-
ausstattung geplant um individuelle Wohnqualität 
zu ermöglichen. 3

2
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Da der Bewohner zwar Tageslicht 
geniessen und Teil am Geschehen des 
Platzes haben soll, jedoch nicht von eben 
diesem gestört, wurde statt eines Bal-
kons auf großzügige Fenster mit Gelän-
der gesetzt. 

Um das Gebäude nach außen zu öffnen, 
also ins Geschehen des Platzes einzubin-
den, wurde im Erdgeschoss eine Arkade 
geschaffen welche die Läden und den 
Eingang des Apartments erschließt. Der 
Gewinn an Tageslichteinfall wird ferner 
mit dem Ersetzen der engen Passage des 
Bestandsgebäudes durch ein Atrium in 
den Eingangsbereich erweitert.

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion

GSEducationalVersion
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MÜNCHENER MARIONETTENTHEATER

MMT

Julia Vetter, Ayelén Arceo
B.A. Architektur

Das Marionettentheater steht an einer sehr 
markanten, hoch frequntierten Kreuzung im 
Stadtraum, zwischen Glockenbachviertel, 
Sendlinger Tor, Isar und Innenstadt. Dennoch kann 
man das Gebäude nicht wahrnehmen, da es im 
Dickicht des Parkes und Vorplatzes verschwindet. 
Durch unseren Anbau an der Nordseite und 
die Maßnahmen die wir am Vorplatz und Park 
unternehmen, geben wir dem Marionettentheater 
wieder eine städtebauliche Präsenz und machen 
bei Tag sowie bei Nacht auf das Gebäude und den 
Bestand aufmerksam. 
Unser Anbau steht nicht nur den Mitarbeitern 
sondern auch den Besucher zur Verfügung 
und wird somit auch architektonisch zu einem 
Anziehungspunkt für die Stadt. 
Durch die Nähe und den direkten Anschluss an 
den Bestand kann man sofort die Dazugehörigkeit 
zum Altbau ablesen, dennoch setzt sich der 
Körper eindeutig mit seiner Leichtigkeit und 
dem fast temporären Charakter vom Altbau ab.  
Da wir an dieser Stelle wenig Spielraum bezüglich 
er Breite des Gebäudes haben, werden wir das 
Raumprogramm in drei Stöckwerken die jeweils 
5-6 Meter Breit sind aufteilen und zusätzlich das 
Theater unterkellern. 
Dadurch, dass das Theater schon knapp einen 
Meter über dem Erdboden auf einem Sockel steht, 
bekommt man natürliches Licht durch die Fenster 
ins Untergeschoss in die Werkstatt. 
Die Boxen wirken willkürlich aufgestapelt, die 
Versprünge leiten sich aber aus den äußeren 3

2

1

MARIONETTENTHEATER
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Erweiterung auf Ebene des Zuschauerraumes, die 
oberste Box nimmt sich auf Niveau des Daches 
zurück und wendet sich der Stadt zu, wobei sie 
vorne wie das Hauptportal eine Überdachung für 
den Mitarbeitereingang bietet.
Durch die drei Boxen stechen vertikal vier biegesteif 
eingespannte Stützen, die parallel zu den Wänden 
im Zuschauerraum stehen. In dieser Raumschicht 
können durch eine der beiden Scheiben alle 
Haustechnischen Leitungen gelegt werden. 
Jeder Versprung einer Box dient einer Treppe als 
Podest.
Der Haupteingang soll als Charakteristische 
Adresse des Theaters beibehalten werden. 
Der Park soll zur abfallenden Nordseite des 
Geländes gepflastert und auf der Südseite soll 
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Umständen und der inneren Raum- und 
Erschließungsschicht ab. Die unterste Box behält 
zwei Meter Abstand zum Theater um eine Passage 
und Lichteinfall in die Werkstatt zu gewährleisten, 
die zweite Box mit dem Foyer schließt direkt an 
das Theater an, die Erweiterung auf Ebene des 
Zuschauerraumes, die oberste Box nimmt sich auf 
Niveau des Daches zurück und wendet sich der 
Stadt zu, wobei sie vorne wie das Hauptportal 
eine Überdachung für den Mitarbeitereingang 
bietet. Umständen und der inneren Raum- und 
Erschließungsschicht ab. 
Die unterste Box behält zwei Meter Abstand zum 
Theater um eine Passage und Lichteinfall in die 
Werkstatt zu gewährleisten, die zweite Box mit 
dem Foyer schließt direkt an das Theater an, die 

ein Grasplateau angelegt werden, welches den 
Höhenunterschied von einem knappen Meter 
mit zwei großzügigen Stufen überwindet.  Die 
Kirche, das Marionettentheater und die Bäume 
werden somit als frei stehenden Objekte auf dem 
Platz behandelt. Durch das Ausdünnen und die 
Inszenierung, liegt das Marionettentheater nicht 
mehr versteckt im Dickicht sondern kann von allen 
Seiten wahrgenommen werden.dern kann von allen 
Seiten wahrgenommen werden.
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At home in the city
Bachelorthesis am Lehrstuhl für Städtebau und Wohnungswesen, Prof. Stephen Bates und Prof. Bruno Krucker

Site and Program   As a neighbourhood we 
have chosen some blocks in Pasing along the Wür-
maue in the west of Munich beside the Pasinger Mari-
enplatz. The programme will be housing with a special
attendance to density and collective living aspects. 
What happens on the main street and on the ground
floor in this dispersed neighbourhood will also require 
careful consideration 

Themes for survey – site notations 
Margins Work will concentrate on spaces that are 
found on the fringes and margins of situations and 
which seem difficult to perceive or determine as a con-
ventional typology. These spaces are often found on 
the edges of cities or on the margins of structures but
they also may be found embedded in the city where
unexpected openings between buildings occur.
Clearings Clearings are points of beginning. Their 
origins lie in places which stood before the domain 
of the unknown, the other. They were used to give 
structure to the city and allowed the city to stake out 
its place within the landscape. They are the result of 
the city deciding how to act. By looking at the city as 
if it is a strange place – by personalising it and yet 
to place it within an historical context, the spaces of 
the city and their meaning may become more visible.
Agreements We are interested in how the city is dis-
tinct and a consequence of the uneasy power play 
between unplanned social phenomenon and urban 
policy. We wish to understand the process in which 
the city makes decisions about its development and 
the promotion of its status. We wish to observe the 

consequences of these decisions, both productive and 
disruptive and in do doing explore the relationship 
between intention and reality, between decisionma-
king and reality.
Presence How do the objects that we find in the city 
affect our impressions and create an atmosphere 
which is unique? We wish to explore the presence of 
these objects, not only their associative value but their
material reality. While we recognise that the city and
its objects change we wish to understand `what` 
actually changes. We wish to explore the city both 
as a combination of images and as an accumulation 
of things.
Material Is it not material that gives defining charac-
ter to place, the feeling and atmosphere of a situation 
experienced? What are the materials that combine to 
make the background texture of a situation, a neigh-
bourhood, a detail? Is there consistency to the conven-
tional and banal materials of the city? Can we observe 
how the value attributed to materials (and the way in 
which they are detailed) has changes over time? Is 
stucco still royal and brick lowly? We wish to survey 
the city on these terms to search for the meaning of 
material within the contemporary context of the city.
Adjacency We wish to explore the ̀ side-by-side` rela-
tionship of forms we encounter in the city. Do they 
conform to an implicit ordering structure? Do they 
match their neighbour or seemingly mismatch in a 
purposeful way? What brings continuity and what 
brings a breakdown of rhythm and consistency? How 
does this situation of adjacency effect the atmosphere 
of the neighbourhood – think of the difference between

a terrace of houses with aligning eaves on the one 
hand and a more haphazard or broken alignment 
brought about by change or demolition. We wish to 
explore what these observations bring to our under-
standing oft the difference between one place and 
another.
Extension The act of extensions is a fundamental 
aspect of any city as it changes and evolves. It reminds 
us that nothing is static in the city but forever on the
move, in flux, unfinished. Can we observe extension 
simply as new onto old or is it possible to observe a 
more hidden act of addition? When does the act of 
extension merge with form in a way that makes it no 
longer visible? Most older buildings have been exten-
ded and modified and yet we judge them as a single 
entity. At a larger scale, can we observe how typology 
or mood extend themselves across boundaries within 
the city structures? If so what has allowed this to 
happen? Infrastructure, open space, big buildings, or 
simply the details of a pavement? We wish to observe 
the city beyond the “skin-deeep” and become more 
sensitive to the acts of change that take place – not 
always in front of our eyes. 
Chronology Very important for a serious begin of 
designing is the research about the historical context. 
How was the development in this area from the very 
early cadastre / registration of settlement until today. 
Make a documentation fo the most important steps 
of cultivation.

Assistant Claudia E. Düll-Buchecker
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PASING- between city and village

PASING - between city and village

Sarah Fischer, Nadine Grzonka
B.A. Architektur

Der Entwurf fügt sich städtebaulich in seine Umge-
bung, indem er der Linearität der Gebäude entlang 
des Flusses, der Würm, folgt. Druch die Form der 
Wohngebäude fungiert der Kopmlex als eine Ein-
heit, die sich von der städtischen Situation zu den 
Vorort-Siedlungen abstuft.
Man betritt die Gebäude durch einen Eingang der 
direkt in die Lichthöfe führt, von dort aus man die 
Treppenhäuser erreichen kann. Die Lichthöfe öff-
nen sich trichterförmig und bekommten durch vor- 
und zurücktretende Räume eine spannende Form. 
Diese bilden unterschiedliche Situation, wie Bal-
kone oder Verbindungen zwischen den beiden Trep-
penhäusern, aus.
Die Treppenhäuser sind in bestimmten Bereichen 
durch hölzerne Stäbe vom Luftraum getrennt, um 
einen gewissen Schutz für die innenliegenden Bal-
kone zu erreichen. Dies lässt den Treppenraum 
weder als einen Außenraum, noch als einen Innen-
raum definieren.
Die Wohnungen folgen dem Prinzip der Diagonali-
tät, indem die Haupträume, wie Küche, Esszimmer 
und Wohnzimmer, diagonal miteinander verbunden 
sind. Dadurch erreicht man eine visuelle Verbin-
dung der Bereiche, aber dennoch eine klare Defini-
tion der Wohnräume. 
Die Fassade besteht in den oberen Geschossen aus 
einem hellen sandsteinfarbenen Klinker, der sich 
auch in den Balkonen wiederfindet.  Das Erdge-
schoss, dass neben Wohnen auch noch öffentliche 
Funktionen enthält wird durch sandsteinfarbene, 
massive Platten hervorgehoben. 3

2

1
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PASING BETWEEN CITY AND VILLAGE

PASING - BETWEEN CITY ANS VILLAGE

Sabrina Weisenbach, Tanja Steffel
B.A. Architektur, Städtebau

Der Übergang von der Großstadt zur eher dörfli-
cheren Struktur der Vorstadt verläuft fließend und 
stellt einen interessanten Aspekt des Städtebaus 
dar. 
Das zu bebauende Areal befindet sich direkt 
angrenzend an das Klinikum München Pasing, 
östlich begrenzt durch die Würm, westlich durch 
eine kleine Parkanlage. 
Das Konzept des Projekts basiert auf dem Ziel 
durch eine aufgelockerte Bebauung eine Verbin-
dung dieser beiden Grünflächen zu erhalten. 
Durch die Höhenversprünge der Baukörper in 
Richtung des Flusses wirken diese weniger mas-
siv. Durch die gekrümmte Form umschließt der 
Block zudem einen der Würm hinwärts geöffne-
ten Innenhof, von dem aus die Gebäude erschlos-
sen werden. Durch den Umgang mit unterschied-
lichen Gebäudehöhen soll eine Beziehung zwi-
schen dem sehr wuchtigen Krankenhausgebäu-
de und den umliegenden Einfamilienhäusern 
geschaffen werden. Dies spiegelt sich auch in den 
unterschiedlichen Wohntypen des Projekts wie-
der. Der Hof wird umschlossen von zwei Baukör-
pern. Der höhere dieser beiden beinhaltet Klein-
wohnungen, wohingegen sich der andere aus 
aneinandergereihten zweigeschossigen Einfami-
lienhäusern ergibt. 

3

2
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1 Lageplam

2 Innen Image

3 Ansicht,Fassadenschnitt
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Der gepflasterte Bereich ist größer, um einen 
direkten Laufweg zu den jeweiligen Eingangstü-
ren zu ermöglichen. 
Durch die Erschließung der Reihenhäuser über 
einen zum Hof offenen Gang, sowie die Vertiefun-
gen der Loggias gewinnt die Fassade an Plasti-
zität. 
Das Thema „Deep plan living“ findet man sowohl 
in den Grundrissen der Apartments, als auch der 
Reihenhäuser. Die durchgesteckten Wohnräu-
me sorgen für eine zweiseitige Belichtung und 
vermitteln zudem Großzügigkeit. Auch die Ver-
bindung zwischen Innen- und Außenraum wird 
dadurch zum Thema.

1

2
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URBAN DENSITY - STÄDTISCHE DICHTE
Bachelorthesis am Lehrstuhl für Städtebau und Regionalplanung, Prof. Sophie Wolfrum

Thema   Der Begriff der urbanen Dichte und die 
entwerferische Auseinandersetzung mit architekto-
nisch-räumlichen Dichtekonzeptionen sind das zen-
trale Thema des städtebaulichen Entwurfs im Som-
mersemester 2014: „Immer dann, wenn über Stadt 
und Raum gesprochen wird, spielt der Begriff der 
‚Dichte‘ eine zentrale Rolle. (...) Die Gebrauchspra-
xis der ‚Dichte‘ besteht aus einem komplexen In- und 
Nebeneinander der quantifizierenden und qualifizie-
renden Anwendungen des Begriffs.“1

Konversion Viehhofareal   Vor dem Hinter-
grund anhaltender Stadtumbaumaßnahmen in Mün-
chen und rasant steigender Einwohnerzahlen besteht 
die Aufgabe der Bachelorthesis in der Konzeption 
städtebaulicher Strategien eines nachverdichtenden 
Umbaus für das Münchener Viehhofgelände. Noch vor 
wenigen Jahren wurde hier lebendes Vieh gehandelt, 
Mitte der Neunzigerjahre waren es ca. 600 Tiere pro 
Tag. Seit dem Abriss der Viehhalle an der Tumblin-
gerstraße befindet sich an dieser Stelle eine große 
Brache, die im Sommer temporär mit einem Open Air 
Kino bespielt wird. Wie könnte nun eine dauerhafte 
Umstrukturierung des Areals zwischen Zenettistraße, 
Tumblingerstraße, Gleisbett und Thalkirchner Straße 
in ein dichtes urbanes Areal aussehen?

Bühne Stadt - Dichte, Hybridität -> 
„Bigness“?   Die Aufgabe besteht darin, auf dem 
Entwurfsgebiet neue Räumlichkeiten für das Münch-
ner Volkstheater anzubieten und das Viehhofgelände 
zugleich in ein urbanes Wohnquartier umzustruktu-

rieren. Ausgehend von einer möglichen Rückkehr der 
‚Wohnfrage‘ in die gesellschaftlichen Aushandlungs-
prozesse um städtische Entwicklung2 soll untersucht 
werden, welchen Beitrag architektonisch-städtebau-
liche Entwürfe leisten können, um Wohnraum für 
unterschiedliche Alters- und Bevölkerungsgruppen zu 
ermöglichen. ‚Städtische Dichte‘, wollen wir dabei als 
ein komplexes Produkt räumlicher Konzentration und 
programmatischer Vielfalt verstehen und untersuchen 
und fragen deshalb nach entwerferischen Positionen 
zum Verhältnis von quantitativer und qualitativer 
Dichte. Den Rahmen dafür bildet mit dem ehemaligen 
Viehhof ein ca. 7 ha großes Areal, auf welchen sowohl 
dem Flächenbedarf von mind. 13.000 m2 Nutzfläche 
für das neue Volkstheater, als auch dem dringenden 
Bedürfnis nach neuen Wohnraum in München Rech-
nung zu tragen ist. Bewußt setzen wir keine Maxi-
malzahl oder Obergrenze für die Bruttogeschoßfläche 
(BGF) Wohnen fest, um damit von Beginn an eine 
unvoreingenommene, konzeptionelle Auseinander-
setzung mit der Thematik von Dichte, Konzentration, 
Maßstab, Größe, Körnung und Typologie anzuregen.
Entscheidend ist, dass die Schwierigkeiten und 
Potentiale, die die unmittelbare Nachbarschaft von 
Theaternutzung und städtischem Wohnen mit sich 
bringt, entwerferisch in ein präzises und bewußtes 
Verhältnis zueinander gesetzt werden: Beide Nutzun-
gen, mit ihren unterschiedlichen Akteur/innen, mit 
verschiedenartigen Anforderungen an Anlieferung 
und Erreichbarkeit, Nachtruhe und Lärmentwicklung 
und mit differenzierten Graden von Öffentlichkeit und 
Privatheit sollten im besten Falle nicht nur sinnvoll 

koexistieren können, sondern miteinander gedacht 
werden und eine qualitative Bereicherung für das 
Schlachthofviertel und die Stadt München darstellen. 
Das bedeutet, die Notwendigkeiten und Möglichkeiten 
baulich-räumlicher und programmatischer Hybridität 
in Form von Überlagerung, Verzahnung und Verknüp-
fung sowohl auf dem Entwurfsgebiet selbst, als auch 
im Bezug zur angrenzenden Umgebung auszuloten.
Wie das geschehen soll - etwa mittels stadträumli-
cher Ensemblebildung oder über die Entwicklung 
und Setzung einer Großfigur, gilt es über analytische 
Auseinandersetzungen, konzeptionelle Thesenbildung 
und entwerferische Untersuchungen herauszufinden. 
Wie auf den vorhandenen Kontext eingegangen, dieser 
verändert, neu strukturiert oder gar neu definiert wird 
und welche Bedeutung „Bigness oder das Problem der 
Größe“3 in diesem Zusammenhang erlangen könnte, 
soll dabei geklärt werden. 
Unabhängig von der jeweiligen städtebaulichen Aus-
formulierung der Konzepte, muss das Ziel aller Ent-
wurfsbeiträge lauten, das zukünftige Areal als Bühne 
für städtisches Leben mit seiner Heterogenität, seiner 
Komplexität und seinen Widersprüchen zu begreifen. 

Entwurfsbetreuung 
Max Ott, Francesca Fornasier 
1 �Roskamm, Nikolai: Dichte. Eine transdiziplinäre Dekonstruktion, 

transscript, Bielefeld 2011.

2 �Dell, Christopher: Ware: Wohnen - Politik. Ökonomie. Städtebau, 

Berlin 2013.

3 �Koolhaas, Rem: „Bigness or the Problem of Large“, in: Koolhaas, 

Rem; Mau, Bruce: S,M,L,XL, Rotterdam 1995, S. 495-516.


